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Im Dienste des Nächsten 
Große RettungsUbung der Samariter an der StraBe Triesen-Triesenberg durch eine 70köpflge 

Bergungsmannschaft 

Am vergangenen Sonntag führte der  Sama-
riterverein Vaduz unter dem Patronat des 
Liechtenstein. Roten Kreuzes eine große Ret-
tungs-Uebung durch, an welcher außer den 
Samaritervereinen unseres Landes, Samariter-
innen und Samariter aus Buchs, Sevelen, sowie 
eine Rettungsmannschaft des Vorarlberger Ro­
ten Kreuzes teilnahmen. Die Organisation des 
gesamten Anlasses lag in den  Händen des Sa­
maritervereins Vaduz, dessen Präsidentin 
F r a u  Dr. W i r z  u n d  H e r r  G e e l  aus 
Buchs die schwere organisatorische Aufgabe 
sehr gut meisterten. 

Unter Annahme eines schweren Carunglückes 
oberhalb der Straßenabzweigung Triesenberg-
Triesen mußten 25 Verletzte, wovon zum Teil 
Schwerverletzte, geborgen werden. Diese be­
fanden sich in einem kleinen Waldbestand un­
terhalb der Straße und die Rollen der  Verletz­
ten spielten Schüler im Alter von 10 bis 14 Jah­
ren. 

Beim Gasthof „Meierhof" in Triesen befand 
sich der  Ausgangspunkt der Rettungsmannschaf­
ten, die, dort die letzten Instruktionen entge­
gennahmen. Zugleich wurde dort  ein Sammel­
platz für die „Verletzten" eingerichtet und zwar 
dienten hiefür 3 große Zwölferzelte. Um 14 
Uhr fuhren die Rettungsmannschaften an die 
Unfallstelle. An der Spitze befanden sich zwei 
Unfallwagen des Vorarlberger Roten Kreuzes 
mit voller Ausrüstung, der Polizeiwagen des FL 
Sicherheitscorps mit einer Polizeimannschaft 
unter Führung von W a c h t m e i s t e r  J o s e f  
B r u n h a r t  und P o l i z e i k o r p o r a l  Her­
mann M e i e r .  Die Samariterinnen und Sama­
riter trafen mit Personenwagen am Unfallorte 
ein. Die Rettungsmannschaften standen unter 
dem Platzkommando von A l f o n s  W ä c h t e r ,  
Schaan, und C h e f  der B e r g u n g s k o l l o n ­
n e  w a r  M a r c e l  S e l e .  Unter Führung die­
ser Funktionäre brachten die Rettungsmann­
schaften den Verletzten die erste Hilfe. Die 
Mannschaften hatten die Aufgabe, entsprechend 
den wahrgenommenen Verletzungen, die durch 
Moulagen oder kleine Schilder kenntlich ge­
macht wurden, die notwendigen Verbände an­
zulegen und die Verletzten fachgerecht für den 
Abtransport bereit zu machen. Die (Mannschaf­
ten arbeiteten vorbildlich und  bereits nach ei­
ner halben Stunde waren alle Verletzten mit 
dem Notwendigen versorgt und durch die Un­
fallwagen zur Sammelstelle beim Gasthof „Mei­
erhof" eingeliefert. Für den Beobachter war  es  
sehr interessant, die Rettungsmannschaften, 
ausgerüstet mit dem Sanitätsmaterial, Verbän­
den, Schienen, Tragbahren usw. an der Arbeit 
zu sehen. Erst so wurde demonstriert, welch 
gute Ausbildung sich freiwillige Samariterinnen 
und Samariter in ihrer Freizeit angeeignet hat­
ten. 

Auf dem Unfallplatz im „Meierhof" w a r  wäh­
rend den Rettungsarbeiten auch die Präsidentin 
des Liechtenst. Roten Kreuzes, Durchlaucht Für­
stin Gina mit weiteren Mitgliedern des Hoch­
fürstlichen Hauses eingetroffen. Ebenso be­
obachtete ich Herrn Dr. Martin Risch, fürstl. 
Landesphysikus, den Primarius des Kranken­
hauses Valduna, Herrn Dr. Hans Schalle, und 
Herr Dr, Hermann und Frau Dr. Hilde Walser 
auf der  Unfallstelle. Die Polizei ordnete wäh­
rend den Rettungsaktionen den  starken Verkehr 
auf de r  Hauptstraße, damit d e r  Abtransport der 
„Verletzten" reibungslos vor sich ging. 

Wie bereits erwähnt, wurde die Rettungsak­
tion hinnen kurzer Zeit abgeschlossen und nach 
einer halben Stunde befanden sich alle Verletz­
ten mit den Sanitätsmannschaften a u f  dem 
Hauptsammelplatz Gasthaus „Meierhpf" in 
Triesen. Dort inspizierten d i e  Aerzte Dr. Mar­
tin Risch und  Dr. H. Schalle und Inspektor Tän-
ner vom Schweizerischen Samariterbund die ge­
troffenen Maßnahmen der Ersten Hilfe durch 
die Samariter und Samariterinnen. 

Naich diesen Inspektionen gaben Hr. Dr. Mar­

tin Risch und Hr. Tanner, Inspektor des Schwei­
zerischen Samariterbundes, eine Kritik über die 
Leistungen de r  Samariter und Samariterinnen 
ab. 

Nach einem Begrüßungswort durch den Chef 
der Rettungsmannschaften, Herrn Marcel Sele, 
sprach zuerst der  Landesphysikus 

Herr Dr. M a r f i n R i s ch, 
zu den  versammelten Rettungsmannschaften. 
„Im großen und ganzen", führte der Redner aus, 
„bin ich als Arzt mit den  Leistungen der Sama­
riterinnen und Samariter sehr zufrieden". . Die 
Maßnahmen, die sie auf dem Unfallplatz getrof­
fen haben, waren zweckentsprechend und hät­
ten im Ernstfalle den Erfordernissen der Ersten 
Hilfe weitgehend entsprochen. Dr. Risch wür^ 
digte vor allem die rasche Abwicklung der  Ret­
tungsarbeiten und sprach allen Beteiligten vol­
le Anerkennung für ihre Leistungen aus. Dann 
ergriff der Inspektor des  Schweizer. Samariter­
bundes das Wort. Auch er würdigte die voll* 
brachten Leistungen und befaßte sich im ein* 
zelnen mit den  demonstrierten Aktionen. 
allem würdigte er das Verdienst des Samariter­
vereins Vaduz, der es  sich zur Aufgabe gemacht 
habe, mit einer großen Uebung das Leistungs­
niveau zu heben; was ihn am meisten beein­
druckt habe sei die Zusammenarbeit der  Ret­
tungsmannschaften gewesen, die zum ersten 
Mal Gelegenheit hatten, miteinander eine wohl 
schwere Aufgabe zu bewältigen. Er begrüßte 
diese Zusammenarbeit von Liechtensteinischen, 
Schweizerischen und Oesterreichischen Mann­
schaften sehr und wies darauf hin, daß es  nicht 

abwegig sei, so große Uebungen durchzufüh­
ren. Die Möglichkeit, daß auch das Land Liech­
tenstein Schauplatz einer schweren Verkehrs­
katastrophe werden könnte, sei leider nicht aus­
geschlossen, und erst dann würde man sehen, 
welch große Aufgaben zu bewältigen wären. Er 
sprach allen Beteiligten seine volle Anerken­
nung aus und appellierte an die Samariterin­
nen und Samariter, sowie an die Vereine, sol­
che Uebungen auch in Zukunft durchzuführen. 

Damit war eine Aktion beendet, die nicht nur 
von Fachleuten, sondern auch von der weiteren 
Oeffentldchkeit voll gewürdigt werden muß. 
Wir haben daher dieser großen Rettungsübung 
eine Besprechung an  erster Stelle unseres Blat­
tes gewidmet und möchten damit zum Ausdruck 
bringen, daß wir solchen Uebungen größte Be­
deutung beimessen. Gewiß kann es nicht jeder­
manns Sache sein, als Samariterin und Sama­
riter aktiv in unseren Samaritervereinen mitzu­
machen, denn dazu gehört mehr als guter Wille. 
Umsomehr gilt es, die Leistung aller jener zu 
würdigen, die  ihre Eignung in den Dienst ihrer 
Mitmenschen stellen und die selbstlos ihre Frei­
zeit dieser schönsten Aufgabe, die man sich stel­
len kann, widmen. Es braucht viel Opfersinn 
dazu, freiwillig solche Aufgaben zu erfülleh 
und gerade dieser Idealismus sollte noch viel­
mehr als bis jetzt anerkannt werden. Erfreulich 
war  auch die Tatsache, daß diese Uebung von 
höchster Seite, so von unserer Durchlauchtig­
sten Landesfürstin, von weiteren Vorstandsmit­
gliedern des Liechtenstein. Roten Kreuzes, u. ji. 
Herr Kommerzienrat Guido Feger, von den 
Aerzten Dr. Risch u. Dr. Schalle, Dr. Hilde Wal­
ser und Dr. Hermann, vom Schweizer. Samari­
terbund durch Inspektor Tanner, und vom Se­
kretär des Oesterreichischen Roten Kreuzes, 
Herr Fitz, besucht worden waren. 

Das Liechtensteinische Rote Kreuz gibt 
Rechenschaft 

Vor  mir liegt der umfangreiche Jahresbericht 
über das elfte Geschäftsjahr des Liechtenstei­
nischen Roten Kreuzes. In zwölf Sektionen 
zählt die caritative Vereinigung 1224 Mitglie­
der. Die anfangs des Berichtsjahres durch Ihre 
Durchlaucht unsere Fürstin mit dem Sekretär 
des LRK, Herrn Kommerzienrat Guido Feger, 
durchgeführten Sektionsabende brachten eine 
Zunahme um 342 Mitglieder. Unter den bemer­
kenswerten Ereignissen des Jahres sind u. a. die 
Konzerte des Südwestdeutschen Kommerorche­
sters Pforzheim erwähnt. Der Reinertrag für 
das LRK betrug Fr. 6338. Die Herausgabe ei­
ner Rotkreuzbriefmärke anläßlich des zehnjäh­
rigen Bestehens des LRK erbrachte Fr. 15 000.-. 

iDie von den Samaritervereinen Vaduz und 
Schaan organisierten Blutentnahmen brachten 
273 Spenden. Seit Bestehen des B1 u t s p e n -
d e d i e n s t e s  in unserem Lande wurde durch 
das Schweiz. Rote Kreuz 842 Spendern Blut ent­
nommen. Anläßlich de r  Jahresversammlung des 
LRiK vom vergangenen Sonntag hat  Ihre Durch­
laucht Fürstin Gina denen, die  mehrmals in 
Spendeaktionen oder im Direktspenden als 
Blutspender angetreten sind, das Verdienstzei­
chen angeheftet. 16 Personen konnten diese 
Auszeichnung entgegennehmen. 

Fräulein von Haberler berichtet, daß im ab­
gelaufenen Jahr  2977 Hausbesuche bei 623 Kin­
dern gemacht wurden, die Frequenz der M ü t ­
t e r b e r a t u n g s s t e l l e n  betrug bei 211 
Kindern 863 Besuche. In den angeführten Spen­
den für Kinder in weniger bemittelten Fami­
lien erkennen wir auch die wirksame materiel­
le Hilfe in der S ä u g l i n g s f ü r s o r g e .  

'Die F a m  i l i e n f ü r s o r g e  liegt in den  be­
währten Händen von Frl. Irma Jehle. Audi aus 
ihrem kurzgefaßten Bericht erfahren wir die 
wohltätige Einrichtung dieses Zweiges unseres 
Roten Kreuzes. 

Frau Ör. Wirtz sagt uns in de r  K i n d e r h i 1-
f e  f ü r  d a s  A u s l a n d , . d a ß  im'Berichtsjahr 
29 iFlüchtlingskinder bei liechtensteinischen 
Pflegeeltern eine, dreimonatige: Erholung fin­

den konnten und daß das LRK 90 Patenschaften 
vermitteln konnte. Es ergeht der Ruf, sich der 
Flüchtlingskinder und ihrer seelischen und leib­
lichen Not auch weiterhin zu erinnern. 

Die D e u t s c h l a n d -  u n d  O e s t e r r e i c h -
h i 1 f e ha t  mit der wirtschaftlichen Erholung 
dieser Länder im Bericht des LRK a n  Umfang 
und Bedeutung abgenommen. 

Ein Beitrag Von der weltumspannenden Ar­
beit des I n t e r n a t i o n a l e n  K o m i t e e s  
v o m  R o t e n  K r e u z  ist im beigehefteten 
Referat des Vizepräsidenten des  Komitees, Dr. 
Martin Bodmer, gehalten an der Delegierten­
versammlung des Schweizer. Roten Kreuzes in 
Bad Ragaz vom vergangenen Herbst gegeben. 

Den Abschluß des Berichtet bildet die T ä -
t i g k e i t  d e r  S a m a r i t e r v e r e i n e  Va­
duz, Schaan und Liechtensteiner Unterland im 
abgelaufenen Gesdiäftsjahr. 

Ueber d i e  f i n a n z i e l l e  G e b a h r u n g  
gibt uns der nachstehende Rechnungsabschluß 
per  31. März 1956 Aufschluß: 
Eingänge 

Fr. 
Saldo per 3L März 1955 
Stifter und Spender 3 800.— 
Spenden u. Mitgliederbeiträge: 

Vaduz 2161.90 
Schaan 913.— 
Planken 33.— 
Triesen 241.— 
Triesenberg 421.20 
•Balzers 414.— 
Mauren 359.— 
Ruggell 315.— 
Gamprin 130.— 
Eschen 195.— 
Nendeln 84.— 
Schellenberg 145.— 

Spenden aus dem Ausland 815.60 
Landessubvention 27 000.— 
Sammlung IK v. RK 3 885.15 
Anteil a. Rotkreuzbriefmk. 15000.:— 

Fr. 
32 417.86 

10 027.70 

45 885.15 

0 ^  

Ueber die Hosenmode der Damenwelt 
schreibt der bekannte Publizist Fedor Malchow 
folgendes: 

Die Hose ist seit ihrem Bestehen ein typisch 
männliches Kleidungsstück. Sie ist auf den  Kör­
per des Mannes und auf die Ar t  seiner Lebens­
weise zugeschnitten. Unser Zeitalter, das den 
Frauen und Mädchen Zugang in die  sonst den 
Männern vorbehaltenen Berufe gewährt hat  und 
fortlaufend weiter gewährt, brachte den Frauen 
mit der männlichen Arbeit das  praktikable 
männliche Kleidungsstück. Die Bedienung der  
Maschinen mit ihren Gefahren bei weiten und 
wehenden Kleidern läßt diesen Wandel durch­
aus gerechtfertigt erscheinen, ebenso bei Aus­
übung des Wintersportes. Es ist kein Wort  dar­
über zu verlieren. Worüber aber  sehr viele 
Worte zu sprechen wären, das ist die Kleidung 
nach getaner Arbeit. Da die Notwendigkeit, sich 
vor drehenden Maschinenteilen zu schützen, 
nicht mehr akut  ist, sollte, meinen wir, die un­
weibliche und unwürdige Verkleidung doch 
fallen. Der Grund ist ihr entzogen. Sie ist ganz 
zwecklos, überflüssig geworden. Aber junge 
Damen von heute scheinen sich so gut zu gefal­
len in ihrer Hosenrolle, daß sie in aller Oeffent-
lichkeit ihre vermeintliche Errungenschaft de­
monstrieren. Es steht  zu vermuten, daß sie sich 
schön halten in diesem Aufzug. Da dieser von 
der allgewaltigen Mode kreiert  ist, also das  
letzte Neue darstellt, ist schwerlich mit Logik 
und Verstand etwas dagegen zu unternehmen. 
Trotzdem sei es gewagt. 

Der Körper der Frau ist ein ganz anderer als 
der des Mannes. Ob schöner oder nicht, dar­
über könnte nur jemand objektiv urteilen, de r  
nicht selbst Mann oder Frau ist. Anders formu­
liert: ewig wird für den Mann die Frau das 
Schönere, für die Frau der Mann das Reizvollere 
sein. Das ist das Gesetz der  P o l a r i t ä t .  Die 
Entwicklung de r  Menschheit ha t  es  mit sich ge­
bracht, diese polaren Gegensätze bewußt schär­
fer herauszuarbeiten. Hie Mann, dor t  Frau. Je­
des der beiden Geschlechter betonte seine Un­
terschiede, die beim Gegenpart als begehrens­
werte Vorzüge wahrgenommen wurden und im­
mer noch werden. Eie Damenfigur, die bei­
spielsweise oben die Größe 42, in: der  Mitte je­
doch 46 hat, ist nicht nur typisch weiblich, son­
dern —mit Rücksicht auf diese Großenverhält-
nisse gekleidet — als schön zu bezeichnen, denn 
sie ist damit das, was  die Natur ihr vorgeschrie­
ben hat, zu sein: Weib. Die gleiche Dame, in 
eine jener Hosen gekleidet, ist jedoch eine Un­
möglichkeit. Sie ha t  ihre typische Weiblich­
keit in den typisch männlichen Habitus gesteckt 
und damit erreicht, daß sie weder das eine noch 
das andere ist. Sie ist weiter nichts als eine 
Mißgeburt. 

Männer, richtige und rechte Männer, die die­
ses lesen, werden diesen Ausführungen bei­
pflichten. Frauen, richtige und rechte Frauen 
werden es  ebenso, nur die es angeht, die von 
der Mode irregeleiteten Hosenmädchen, werden 
sich mokieren, lachen und erst recht Hosen tra­
gen, die ihnen nicht zukommen, ein Wesen an­
nehmen, das  nicht das ihre ist und vielleicht 
ein Leben leben, das  kein Leben, sondern e ine  
geschmacklose Maskerade ist. N u r  die Herstel­
ler dieser abscheulichen Beinröhren werden die 
Torheiten jener, die darauf hereinfallen, seg­
nen und preisen, denn ihre penetrante Ge­
schmacklosigkeit verwandelt sich in klingende 
Münze. Und vom Geld sagten schon die Latei­
ner: non olet. Es stinkt nicht. _ 

Diesen Ausführungen ist nichts beizufügen. 
Wenn auch bei uns glücklicherweise die Da­
menwelt auf  diese Torheiten noch nicht herein­
gefallen ist, so möchten wrir diese Stellungnah­
me trotzdem zum Abdruck bringen, weil wir  


